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Brust, Bnfen nnd Rücken.
«

Z 

T
«, Phhlogenetifcki als auch morphoiogifch iaffen fich die Brüste der Weiber
;".'! der nichtafifchen Naffe ais tiefere Entwicklungsfinfen erkennen. Denn das

zu weite Llbfiehen der Brüste, deren getrennteö Borfpringen ans der
· Bruft, die Richtung der Bruftwarzen nach vorne (refp. nach abwärts)

z der gegen den Bauch hinzuriickende Bufenanfah find alle« Eigentümlich-
-.«» leiten« die wir bei den Zihen der Tiere fcharf ais-geprägt finden. Dagegen-;" «·

«

ist bei dem afifehen Weibe besonders die Richtung der Bruftwarzen nach
anöwärtö eine bereits fehr weitgehende Anpassung an den anfrechten

· Gang. Jm allgemeinen iit der Bufen der Weiber der nichtafifchen Raffen
»

- fchiaffer nnd altert daher früher, wie ja auch überhaupt die niederen
iiiaffen früher reif werden (die Mädchen mit 10—12 Jahren, die

«

· Bnrfchen mit 16—18 Jahrenx Bei der heroifchen Raffe ift das Gewebe
.·.· der Brnft an nnd fiir fich fchon derber und verhindert daher das

Abwärtsfinien der Brüste. Allerdings gilt dies alles nur für die Zeitder Jugendbliitr.
-

«« L· Für die Schönheit des Ritckens find hanptfächlich maßgebend: die Ge-
'

»
ftalt der Wirbelfäulr. das Anliegen des Schulterblatted und die Gestalt

.des Bruftlorbed Das Sthuiterbiatt und die Geftalt des Brnfttorbeö in
»

ihrem Einfluß auf die Brnft haben wir fchon befprochen und ed mag
« dies auch für den Riickets gelten. Von wefentlicherer Bedeutung fürdie Niickengcftait ift jedoch die Geftait der Wirbeliäule in der Seiten-

anficht In Abb 43 ftellt A das Schenia derWirbelfänle des Kindes,
:· B dag Schema der Wirbelfäuie eines erwachfenen Menschen der höheren
- Raffe dar. Ein fliiehtiger Blick belehrt, daß die Wirbeifäule des Kindes

«
- fich wefentiich von der des Erwachfenen nnterfcheideh Bei anfrechter Ge-

.
ftait fchneidet das Lot die Wirbelfäule des Kindes nnr an einem Punkt (t1)

«

des dritten Kreuzbeittwirbeld Vor das Lot fallen nnr die Kreuzbeinwirbei
bis g; dagegen liegen alle Hals» Brnfti und Lendenwirbel hinter dem

» Loh Wenn wir im dritten Kreuzbeinwirbei bei der aufrechten Gestalt
i« eines Erwachfcnen das Lot errichten, wie Abb. 4313 zeigt, ergibt fich

folgender Befnndx Die Spihe des Steißbeitieg g fällt gerade ins Lot, das
Krcnzbeitt biegt znerft vor dem Lot in einem Bogen and, fchneidet in i
das Lot und ladet dann bis e ftarl hinter dcm Lot ans. Die Lenden·
und— unteren Brnftwirbel liegen hinter dem List; in c: fchneidet die Wirbel-
fäule zum zweitctnnal das Lot und die die oberen Vruftwirbei liegen
wieder vor dem Lotz in i) wird das Lot
die Haletvirbel wieder hinter dem Lot zn liegen lass-isten. Es ifi alfo

»

kein Zweifel, das; Abb 4313 eine differenzicrtere Gestalt der Wirbel«
»

fiinle dnrfscllt Ebcnfo liar ift es, daß dicfe Geftaitnng nichts anderes
- ··«« ais eine votikomnieitcre Anpassung an den anfrechten Gang und
"«"««"-"'.— eine Abfedernng des Schädeld nnd des Gchirnes beztveckt

« .Wenn wir nun die einzelnen Raffen auf die Gestalt ihrer Niicienlinie
hin nnterfuchem fo werden wir finden, daß sich die Mongolcn dem infans

« H« tilen Typus der Abb. 43 A und 37 am tneifien nähern, während Llbix 43 B
den Typus der heroifchen Raffe darstellt. Neger und Mittellkinder nehmen

znm drittenmal getrotzt, fodaß
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·;

Mittelfornten ein. Die plumpe Gestalt der Wirbelfciitle und; des Riickens
bringt es mit sich, das; die Mongolen in ·der Seiten-ansieht bncktig er«-
feheinen, das; ihnen ebenso wie vielfach den Negern nnd den Piittclliiitderit
das ,,hohle Kreuz« und die Taille fehlt, die Mann und Weib der herei-
schen Rasse actszeichiiem ·Am bedeutsamsten für das gesatute Seelen·
leben ist aber, daß der Gang der nichtasischeic Rassen, besonders der
Mongolem dadurch hart nnd plump, gleichsam nmrionetteuhaft wird. Es
ist leicht einzusehen, daß die mehr gerade gerichtete und nngegliederte
Wirbetsäule nach dem Typus der Abb. 43A die durch den Gang hervor·
gerusene Ersehütterung des Körpers und Kopfes nicht in dem Masse ab«
dämpft nnd abfedert, wie die in ökonomische: Weise wellenförmig ge·
bogene Wirbelsiiule der höheren Rassr.
Die Wirbelsäicle des Menschen besteht normalerweise ans 24 Wirbeln,
davon sind 7 Halswirbeh 12 rippentragende Brustwirbel und k- Lenden«
wirbel. Sowohl die Zahl der Wirbel als auch ihre Form ist nicht inuner
gleich. So ist z. B. eine größere Anzahl von Wirbeln nicht allzu selten

.

anzutreffen und ist dann als Kennzeichen einer tieferen Entwicklicngsstnfe «

anzusehen. So beinerkt Klaatfch in seiner grundlegenden Untersuchung:
,Die unterste Stufe in der bisher bekannt gewordenen Reihe von Variw

·

tionen (an der Wirbelfäule) nimmt vorläufig das von Roseuberg be-
schriebene, im anatomischen Museum zu Lehden aufbewahrte Objekt ein,
eine Wiebelsäultz von welcher im ganzen 15 Rippen vorhanden waren,
nämlich außer der freien Nippe des 7. Halswirbels 14 Brnstrippen
worauf dann abwärts noch b freie Lendeuwirbel folgen. Stellt dieses
Vorkommen von 19 Lnncbodorsalwirbeln (Vrust- und Lendenwirbelch
einstweilen ein Unikuin dar, so ist doch ein solches von 18 mit 13 rippeni
tragenden Wirbeln nicht allzu selten. Unsere jetzige Norm· bedeutet also
lediglich eine Etappe auf dem Weg der lintgestalticng welche zur Reduk-
tion dee Rippen auf 11 und bei weiterer iifsimilierungvon Lendenwirbeln
ans Ktreuzbein sich der ,Rorm« des Drangs nähern würde, bei dem nur
4 freie Lendenwirbel vorhanden sind.«I)
Jndem Klaatsch die Wirbel von tilustealieipSkeletten mit den Wirbeln
von Skeletten europäifcher Individuen verglich, fand er, das; die australis
schen Wirbel in allen Dintetksionen ganz beträchtlich hinter den enropiib
schen zurückbleiben. Dieser Unterschied machte sich besonders bei den
Lendenwirbeln in ganz auffälliger Weise geltend, wie denn auch das
Krenzbein der Australier relativ sehr schinal ist. Ahnliche Verhältnisse
liegen bei den Negern reiner Rasse vor. Alle diese Eigentümlichkeiten der
Wirbel weisen jedoch auf eine mindere Anpassung an den aufrechten Gang

«hin. Denn die Wirbelsäiile ist das Hanptkonstruktionselenient des ausrechteti
Rumpses und wo dieses Eletnent schwach oder unökonomisch konstruiert
ist, hat man zweiselsohne einen Typus minderer Rasse vor sich. Die«

elt in ihrerI) Klaatscht »Über die Variationen am Skeiette der fseßigen Mensch
. c» S. las.Bedeutung ftlr die Probleme der Abstammungund Ra engliederung -.-Jså3"-·--L«-«-»—

«

-

sy-
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kleineren Wirbel bedingen auch ein schwächer ausgebildetesRtickcnmarb
Es sei jedoch hier zum Schlusse ein für allental bemerkt, daß wir bei

«

allen unseren sosnatologischen linterfuchisttgeu stets die Formen von an-
nähernd reinrassigen nnd durchaus gesunden nnd normal entwickelten
Judividuetniitc Auge haben. Noch mehr als beim» Kopf und dem Gesichtlksld VI! Msschlksliislt die somatologifchen Eigentümlichkeiten der verschie-

· denslen Rassen niiteinaiider berauscht. Andererseits koncmen selbst bei der
hochflehenden Rasse krankhafte Verbildungen der Körperfortsien vor, die
ists-Oh( EVEN, Cis auch erworben fein können, die jedoch nicht den Gegen-
stand der vorliegenden rafsenkundlichen Untersuchungen bilden können.

Becken, Schainteile und Gefäß.
»Die niiicljtige Entwicklung der Muskeln des Gefässes und des Schenkels
ist siir die menschliche Gestalt ganz besonders charakteristisch, da sie die«
fenige der Säugetiere an Fiille und Rundung ersichtlich übertrifft. Man
darf darin gewiß eine Anpassung an die Gewohnheit des aufrechten
Ganges beim Menschen erblicken, indem derselbe sehr hohe Anforderungen
an die Mnskelkraft zur Erhaltung des Gleichgewichtes und zur Fort—
bewegnng im «Lauf und. Sprung stetlt·.« I) Wenn nämlich die Wirbelsäule ««
das hauptsachkichste statische Konstruktionselement der ansrechten Körper«
haltnng darstellt, so stellt die Beckenforny die Bauch-« Gesiiß- und Bein«
nmsknlatur das hauptsachliclsste dynamische Konstruktionselement der auf-
rechten Kcirperbeweguttgeit dar. Es sind vor allem zwei Eigentümlich-

· leiten zu beachten, welche nicht allein für die ganze Becken-» Scham»
Lcndeip und Gesäfzgegeiid sondern für »die gesamte körperliche Erscheinung
von maszgebcnder Bedeutung sind. I. Die Beckenneignng L. Die»

·

Form der Veckenknochen -

Abb 45 veranschaulicht das menschliche Becken in schematifcher Zeichnung
nnd in Seitenansicht Man hat nun nach den trefflichen nnd grund-
legenden Untersuchungen Brückks zwei extreme Fälle festzustellen. Jst
das Becken stark nach rückwärts geneigt, so daß die Linie a o b senk-
recht- zu stehen konnut, so liegt geringe Beckcnneigittig vor. Es sei zumbesseren Verständnis bemerkt, das o die Stelle der Hüftgelenkspfanne
anzeigh Geringe Beckenneigung ist ein charakteristisches Merkmal der
asiikisen Rasse. Neigt suh jedoch das Becken (nm o als Drehungspunkh
soweit nach vorne, daß die Achse eoci senkrecht zu stehen kommt, so
liegt große Veckenneigicttkz das Kennzeichen der niederen Rassen, vor. Diese
anscheinend so geringfügige Beckenueigting ist jedoch siir die in Frage
kommenden Körperteile von wesentlicher Bedeutung, was schon von F ri tsch
mit richtigem Blick erkannt wurde. indem er bemerkte: »Das ganze
Bild der Bauchmuskulatur wird wesentlich von der Neigung des ganzen

«) Fritschsharleß l. c:., S. AS.
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ökonomischen nnd ästhetischen Anfah der Brust— nnd Bauch

'·)tkie

 
 

Beckens gegen die Horizontaledene beeinflußt, welche beihöheren Graden der Entwicklung ein stårkeres Hervor-treten des Baiiches verursachen muß· Dies Verhältniswürde bei Vergleichung der nienfchliehen Gestalt vomStandpunkt der Rasseiiaiiatoinie eine gaiiz besondereWichtigkeit beanfpruchen.« I) Es ist dies dnrchaus richtig,denn schon iin Prinzipe bedeutet die starke Neigung desBeckens der niederen Raffcn nach vorne eine geringereEil-V- 4-'-- Anpassung an den aufrechten Gang und eine ErinnerungSeiteiiiiiifiitft des
rneiifchLWesens(

niatlsihy stand, während die geringere Beckenneiguiig der höherenRasse den ausrechten Gang ökononiifch unterstützt nnd äfthetifch verschönt. -Daher konniit es, daß der nackte Körper der Menschen niederer Rassein der Seitenaiificht ini Beckeii gleichsam geknickt erscheint, währenddie Gestalt des heroischeu Menschen das Bild harmonifcher Schönheit undfreier Bewegungskraft bietet.
Verschiedenheiten. »

Jst nämlich das Becken wenig geneigt, so treten die Hiistbeinkänimemehr -

zurück nnd streben gegen die Lenden mehr in die Höhe I), was einen
nmskiilatur

.
Bei der heroischen Rasse steht daher der Nabel gewöhnlichhöher als bei den anderen Rassen, auch die antike Plastik bevorzugt bei

H» an den kindlichen und tierischen (qiiadrupedcii) Zu·

Jin einzelnen ergeben sich dann weitere«

.

,

.«-«
«

’

-

.

—-

«

,,.·»..
·«..··«..·
.

,«-.»i..-...s.,-sx-Y«-cksosss .«·.«,'
·-««

Darstelluug des schönen nienschlichen Körpers eher den hoch« als den «

niederftändigen Nabel. Die Stellung des Nabels wird also von der Nei-
gung des Beckens wesentlich beeinflußt und zwar koiiiiiit er bei geiieigteniBecken tiefer zu stehen«) was bei den niederen Rassen durchaus der Fallist. Ferners wird bei starker Beckenneigung durch das Vorrückeii und
Herabsinken der HiiftbeiiikäiiinieI) der Bauch nnschön nach vorne und

-hinabgedrängt. Die Folge davon sind die unschönen hänge· und Spin-biiuche nnd die Schlaffheit und ungegliederte Formlosigkeit der Bauch-
muskulatun Die geringe Beekcnueigiing gestaltet jedoch bei derheroiscifenRasse die

. ganze Bauchgegend wesentlich anders. Jnsolge des steiler stehen-den Beckens und der weiter riiekivärts anssteigeiideii Wirbelfaiile wird
der Schwerpunkt des ganzen Riiiiipfes mehr nach rückwärts verlegt nnddie Bauehniuskiilatiiydie ohnehin durch die gleichfalls weiter riiekwarts
stehenden Hiiftbeiiikäiiiine gespannt ist, in die Höhe gezogen nnd be-
sonders durch die schöne, sogenannte »antike B eckenliiiies gegliedert
Diese Beckenlinie, wie sie an allen schönen Geftalteiuder Antike »und an
Männern der heroifcheci Rasse iiiehr oder weniger iiiiiiier deutlich vor·
kommt, ist eine voii den Hüften her gegen deii Bauch vorkuickende zur

«Schanisnge verlaiifende niarkante Körperliiiis (vergl. Abb. 46 A). Tie
 

I) Fritsehiidarlefi l. c., S. Ali.
rgl. dazu Abt-· Cz.

««) Vergl. Brücke, l. c, S. sit.
s

·

hauptsächlich durch die geringe Beckenneigung bedingt wird.

 
 

Atti-»in.
.Tieeleusoriiieir. A. Iljiiiuiillitiecs tlleeleii mit der ciiilileiiDetleiitiiiiiz li- niid c. Aeckeiisornien des Welt-es derhöheren, D. des Weils-se der niederen Rasse.

Ell-b. di.
Gesäszsoi·iiicii: A. der niederen, -

s. der höheren Rasse.

Beckenliiiie wie sie der asischen Rasse zukommt, verschönt die am mensch-lichen Körper unfihöuste Partie und gliedert sie in plaftischer Weise, in-deni sie den Bauch verkleiuert und zugleich Kraft uiid Siiherheit zumAusdruck bringt. Denn im Grunde genommen wird diese Linie durchdie ausrechtere und gestrecktere Gestalt des ganzen Rumpf- und Kopf—skelets der heroifcljen Rasse verursacht. Es ist richtig, daß diese Becken«linie auch durch Körperiibiingen verstärkt und vervollkoinmnet werdenkann. Indes hat Brücke durchaus recht, wenn er behauptet, daß sie·
.

Jn ge-ringerein Maße, aber als besonderes Weibliches Schönheitsmerkmal tritt "

diese Linie auch bei den Weibern der heroifehen Rasfe·auf, wie diesAbb. 46 B in scheinatifcher und in etwas übertriebener Weise (zuniZwecke der Verdeutlichung) zur Anschauung bringt. «

Diese Linie als Folge der geringeren Beckenneigiing ist von wEinfluß siir die Gestaltung des Schaniberges und der Lage der Ge-fchlechtsteile Bei der afifchen Rasse ist die Schaingegend sowohlbei Männern als auch Weibern bei aufrechter Stellung von demBaucheabgegrenzt und abgegliedert. Der Schaniberg liegt bei den Weibernzwischen den Schenkeln deiitlich und niarkaiit zutage. (Vergl. Abb. 46 R)Die Gefchlechtsteile sehen daher bei Mann und Weib höher und mehrvoriie an. Anders bei deii nichtafifclfeii Rassen, der Schainberg liegt be-reits zu tief zwischen den Schenkeln und ist von dein Bauch nur un-dentlielf abgefcht Die Gefchlechtsteile sitzen tiefer und niehr rückwärts.Der Gcsainteiiidruck dieser Beckeiiforiiien ist daher in der Vorderanfichtdurch die alles beherrschende ungegliederte Form des Bauches, besondersbeiiii-V3eib, nnschön charakterisiert.
Was niiii die puciencla selbst anbelangt, so zeichnen sie sich bei allen niederenRassen. Oiittellåiiderm Mongolen niid Negerii durch enornie Größe aus.Fritfeh benicrlth ganz richtig, daß z. B. die Siiditaliener (diirchivegsBieufeh der niediterraiieii Rasse) unsrhöiie und- enorm -große Genitalienhaben. ·Es ist dies offenbar ein typisches tierisihes Merkmal, das dieAlten bereits instinktiv als solches erkannt haben, da sie ihre Helden-
HH»»-

s) Fkiiikikgskikixiz i. c» S. sie.
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aber· ganz natiirliEz in der
Genitalien der Weiber der niederen Rassen begründet.Weiin auch das Weib der asischen Rasse eine stärkere Beckenneigung auf-

«

weist als der Mann der asischen Rasse, so bleibt doch noch immer einbedeutend» Unterschied zwischen den Beckenfornien des asischeii und nicht—asischen Weibes bestehen, der sich auch schon an den äußeren Körperformenbemerkbar macht. Ja der Vorderanficht wird nämlich der Bauch undder Schaniberg bei deni asisclseii Weib von den Schenkeln durch zweisich in einen rechten oder stampfen Winkel treffenden Furchcn getrennt,während sich diese Furihen bei dem Weibe niihtasisiher Rasse in einemspitzen Winkel treffen. (Vergl. Abb 46 c und D.) Jene schöne Scham«berglinien zeigen z. B. die drei Grazien in der Dombauwerkstiitte von
. «·Siena und die Venus Nr. 134 in den Uffizien, bei welchen der Scham«bergwinkel ein auffallend stumpfer ist. Das tierische Merkmal bei den·Schamteilen der Weiber niederer Rasse liegt« sowohl in ihrer Grösiehals auch in ihrer mehr rückwärtigen Lage-«) Als spezisisches Rassen-neck-mal der mittelländischen Rasse ist ferner die starke schwarze Behaarungdes Bauches und der Schamgegend bei Mann und Weib zu verzeichnen.Dagegen weisen Reger und Mongolen nur geringe Behaarung auf.An die Rassen-Soinatologie der puclendii inöchteii wir noch eine fiir das

praktische Leben besonders beachtenswerte Beiiierkiing knüpfen. Sind Mischs «

ehen verschiedener Rassen, salls sie die Zeugung der Nachkoniiiienschaftbezwecken, absolut zu verwerfen, so sind sie auch selbst für den Fall, daßsie diesen Zweck nicht verfolgen, für beide Eheleute mit eineni grosienseelischen und gesundheitlichen Risiko verbunden. Bei Heirat von Gleich«rassigen ist der Ehefrau auch insoferne der Ehebruch erschwert, als sie«
nicht leicht den Verkehr mit andersrassigen Männern pflegen kann, ohne
zu riskieren Kinder zu bekommen, die ihren Ehebruch ofseiiliiiidig i·iiacheu.Heiraten sich z. B. zwei Blonde, so ist dein Weib der Verkehr iiiit allenschwarzen Männern nur mit groszeni Risiko nioglich. Daher· empfiehltichou di« Klugheit di« Gicichk«sse-iche. da sie»·dciis Mai-II« ei« scheu-sc-
Kpntkpumitiki im di: Haut) gis-c. Ja) fahre die iziiiinliiiies di»-nicht ansteckenden Fraiienleideii und die schwereii Geburteii aiis ·dieRafsenniischehen zur-let. Gewöhnlich handelt es sich uni Frauen Alt-Mk
I) blctnlirum viriln (in statt! non cxreckos isten-ins ikuriin scruliiiir

«
,«) blcmbtiiin sin statu non unsern) long-us qui-in sckoluim Tons. Fig. Stil-Fic-«) linprimis clitoiis magnitiiciiiic versinkt, ut apiiil cotnplincs populos Alticss

usiis cikcumcisioiiis clitocis ans-tat. »Ho«tteiitokteiisrhilrzeii!
.«) Quaproptcr iipuil eas consiictuclo coitus a rclkoüicliikirurn Innre; Deswegeigauch die ganz abenteiieriichcn Vorrichtiiiigeii der» Peiiis-ilieizsteiiie, Reizriiige uiiReizbilrsleiy wie sie bei den meisten niederen Rassen ganz gebriiuchiish Mk, Z«die Weiber dies von deii Rtiiiiiicrn unbedingt fordern. Vergl. dikgriiiidljegeieleMonographie von hol-akku- Verstümmeluiigen des männlichen Gliedes, Ltittei .des«- Wieiier anthr. Ges XxlV.
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...-»·--«,·-- --..-·»s--«- siicuisccdtliolllviiznegszsoide and nioiigoloide Weiber durch deii Verkehr mit einein Manne

geiiofsen aiiszer der Ehe Befriedigung. Jn beiden Fällen ergeben sich alsounglückliche Ehen, in denen der Vertreter der höheren Rasse der leidendeTeil ist iiiid obeiidrein noch an der Fortpflanziing seiner Rasse gehindertwird. Die in neuerer Zeit so häusigen Schwergeburten die die Anwendungder Zange notwendig niachen, konnte ich nach meinen Beobachtungenhäufig bei Ehen zwischen mongoloiden Miiniiern und asischen Frauenfeststelleir Denn die Kinder, insoferne sie ihreni Vater nachgeratem kommenbereits mit größeren, der Rasse des Vaters entsprechenden, der Engedes Beckens ihrer Mutter aber nichtentsprecheiiden Köpfen aus dieWelt. So sehr nun einerseits die Zunge eine Wohltat für die betreffendeMutter bedeutet, so ist sie andererseits doch ein auslesefeindlichesInstrument,das besonders «in Deutschland das ungeheure Anwachsen der breit-fchiideligen mongoloiden- Mifchlinge wesentlich gefördert hat.Außer der Beckenneigiing ist auch, wie oben gesagt, auch die Form derBeckenknochen für die Gestaltung des Unterleibes von Bedeutung. WieBrücke ganz richtig bemerkt, hängt die Forin vor allein die Breitedes Bauches wesentlich von der Gestalt der Beckenknochen ab. Der weiteAbstand der beiden Darnibeiiikäiiime bedingt einen breiten Bauch. Rach

Durch das Becken geht die Drehudurch eine beide Schenkelköpse verbindende Linie. Alle Bewegungen desRuinpses gegen die Längsachfe der Beine, wie alle Bewegungen derBeine gegen deii Rumpf nach vor« oder rückwärts, geschehen umjene Linie. Vor und hinter ihr niiisseii deshalb stark entwickelteMiiskelii ihre Ausbreitung finden iind diesen niiissen fiir ihre Anhaftuiigansgedehnte sinochenfliiclseii geboten werden, uiii so nicht, als bei deinaiifrechteii Gang der Aufwand an Kraft fiir diese Ntiiskelii aiii größtenist. Daher ist fiir das inenfcliliche Beckeii die Höhe so charakcristisch daherdie Wulstuiig nnd liinbiegiiiig der Hiistbeiiikäiiiniespioie sie bei keiiieinSäugetier getroffen wird« Wenn wir z. B. das Becken des Gorillas(Abb. St) iiiit dein Becken des heroisihen Menschen (Abb. Its) vergleichen,so fällt uns ohueweiters aus, das; das Becken des ersteren weitaus flacher
Lang-Liebenseis- Rasse iiiid Weib inid seine Vorliebe für deii Litaiiii derinindereii Artiing, Ostara-2tierlag, Rodaiiin l« H. nnd Leute: D. Sexiialprodleinu. d. leih. ·kche, Iraiilsiirh Reue: Fkaulfurter Verlag, Ilion.«) l. e, S. W.



  

 

gestaltet ist (ähnlich wie das Becken des ineiischlicljeii Weibes) iiiid keiiie
konftruktiv günstige.Muskelverbiiidiing niit deni Brustkorb gestattet, dieden ausrechteu Gaiig genügend unterstützen kixiiiitzmsdfagqgen sse,igen»·beitionsiosliieslssudiek Deetirisikeiiisessssteit »in sinkt-Höhe, 7itälheettrsseh-·iiarh-1T-Iittlich3-sdkeit deiii Brustkorb und eriuöglicheii dadurch eine sestere und ökonouiischere,dem ausrechteii Gang dienlichere Muskelverbindiiiig Abgesehen vondiesen: koiistruktiveii Vorzug bildet auch die ltnirisiliiiie der Hiisten inder Vorderansicht bei deiii Menschen der asischeii Rasse ein harmonischeres

.Bild. Es gilt dies besoiiders von den Hiistlinieii des weiblichen Körpers.Jn der Vorderansicht hat das Weib der asifclpeii Rasse die größte Hilft-weite unter deni Rollhügel (vergl. Abb 46 c), während bei den nicht-asifihen Rassen die größte Hiisttoeite in der Höhe des Rollhiigels ist nnd
unter dem Rollhiigel der Oberscheiikel eine Abflachiiiig zeigt und dadurchdie Rollhiigel eckig hervortreten läszt (vergl. Abb. 46 D). «

Als hervorragendes konstriiktives Verstrebiiiigscksleiiientdes volleiideten ans--rechten Ganges nnd als Merkmal der höheren Rasse ist die starke Aus-·
bildung der Gesäsiniuskel anzusehen. Die niederen Rassen haben wie
die Tiere und Kinder gar keiii oder ein niir schwach ausgebildetes
Gefäß. Besonders unschön aussallend ist der Mangel eines Gefässes bei ·'

den Negev nnd Mongolenweibern Der ganze Rumpf der Rcgerweiber
erscheint daher männlich, hager nnd zu schlank, Hbei den Mongolen flach
nnd breit gedrückt. Die Weiber der niittelläiidischeii»Rasse neigen dagegen
zu einer übertriebeneiy vorwiegend ans fchlasfeni Fett bestehenden Gefäss-
ausbildung (Steatophgie), welche iin Vereine mit den Hängebäiichen
keineswegs als Schönheit auziisprecheii ist. Jin Gegensatz ist die feste inid
sornischöiie Ausbildung der Gesiiszmiiskiilatiir ein hervorragende-«- Kenn-
zeichen heroischer Frauenschöiiheih Die aiitikeii Künstler wußten diese
Schönheit so sehr zu würdigen, daß sie eigens zur Darstellung dieses
Merkuiales Kunstwerke wie die Benus Kallipygos schiiseii. Diese schönen:
Gesåßsortneu find jedoch nur bei geringer Beckenneigiiiig iiiid nielleiissörniiger Anlage der Wirbelfäiileaclpse möglich. Ani deutlichsten prcigt sich
das schöne Gefäß der höheren Rasse und das uuschöiie Gefäss der niederen
Rasse beim Siheu aus. Man kann derartige Beobachtungen besondersbei sihenden Frauen inacheii, auch wenn sie angezogen sind und Miedertragen. Das Bild der Gesiihsoriii der niederen Rassen beim Sitzen bietet
Abb. 47 A. Der Bauch quillt beisii Sitzen noch mehr nach vorne nndabwärts; trotz Mieder ist keine richtige Taille vorhanden, da die
iingegliederte inid gerade aufsteigende Wirbelsäiile die hohlniig der Fireiizidein· und Lendengegeud vermischt. Die Riickeuliiiie geht ineiueruiisihoiienuiigegliederteii geraden Linie in die Gesiißliiiie über, die eckig in dieSchenkelliiiie uiubiegt Die Schenkel selbst erscheinen schwach· und breit«
gedrückt. Abb. 47 B zeigt dagegen die Unirisilinieii der heroifcljeinsliafse
in Sitzstelliing An das ,,hohle Kreuz« seht it! Ickl·ö11kk» BVWIIIIUE VI«
Gesäßlinie an und leitet harmonisch in die Schenkellinie aber. Der Bauch
ist eingezogen, während die Brust hervortritt. Vor allein aber wirken

Becken, Siante iiid Gcsii. «« »

 

Aui in Hide  

die Schenkel schön, da sie auch in der Seitenansicht voll und fest erscheinen.Beini Sitzen erweisen; die. Mongoleii iiiid Mittelländer als sogenannte «

.
»So-seien« v. h. ri- .knakissxiixnixitgcaihxckisiii eren Nuin fes größerals«sein-snebensiihnenasihbttdetiesseiksihehernischrrestaxsseisksSobals«
von deni Sitze ausstehen, koinint ihre Kleinheit (insolge der kurzen Füße)erst zum Vorschein.

·

Die Sacralgegeiid weist bei den Mongolen oder Mongoleninifchlingensciuch in Europa und bei niancheii Kindern)Rassenmerkiiiah die sogenannten »Mongolenflecken« auf. »Jeder Chinesejeder Koreaucr und jeder Japaner, jeder Malaye wird geboren niiteineni dnukelblauen, nnregelniäsiig gestalteten Fleck in der unteren Saeraligegend Derselbe ist baldsyniinetrisckx bald unshuinietrisch -aus beidenSeiten verteilt, er ist bald nur niarkstückgroß andere Male fast hand-groß, daneben kommen an vielen anderen Stellen des Ruinpses und derGlieder — wie ini Gesicht — niehrere oder zahlreichefolche Flecke vor,ja sie können so reichlich
Körperobersläche bedecken. »Es sieht aus,»als ob das Kind durchStoß oder Fall Beulen bekommen hätte. Diese Flecke verschwinden in derRegel von selber in den erstejrLebeiisjahrenfs«,,Dieblauen Mongolenistecken wurden jedoch auch bei Kindern auf Celebes und anderen indoinesischen Juseln selbst bei einefn jungen Papuaniädcheiy aus Juba, ansSaume, auf Hawai. aiif deii Philippiiieii iiiid sogar auf Madagaskargcsiuiden.«2) Bälz fand diese Mougolensleckeiy wenn auch wenigerausgeprägt, auch bei Kindern nordanierikanischer Jndiaiier in BritisckkEoluiubien Auch bei Eskiiiios und sogar europäischen Kindern wurdensie nachgewiesen. Diese Tatsache ist ein iiberzeugender Beweis, daß manbei allen erwähnten Völkern Kreuzuiigeii mit Mongolen anzunehmen hat.

ein besonders typisches

«Aruic iiiid Hiiiide
Schulterblatt iuid Schliisselbeiii vermitteln die Verbindungder Arme
mit deui Rumpf. Sotoohl Schliisfelbeiii wie Schulterblatt weisen bei den
verschiedenen Rassen verschiedene Eigeutiiiiiliclfkeiteii aus. Was das
Schliisfetbeiii i(clai«icul:i) anbelangt, so kaiiii iiian sagen, daß« es bei den
priinitioeii als auch bei den rezeiiten Rasfeii iiuiso graziler ist, jeniedriger die Rasse ist. Fiir das Schulterblatt stellt» Klaatsch bei denniederen Rassen eiiie Abweichung iii der Gesaiutbildiiiig der lass-i
glcnoiclalis fest. »Das Oval der Begrenziiiig der Gelenlsläckfe ist beiin
Europäer mehr breit, beim Australier schinäler gestaltet. Beim ersterenist der Rand schärfer, die Fläche mehr vertiest, iin primitlven Zustand . . .

«) Bat« Die körperlichen Eigenschaften der Japaner, Totio »Es.«) Jud. Birkuer: Das Hautpignieiit des Rieiisklen inid sogenannten blauenMongoleiifleckein ltorrefpondenzbh d— d. Oel. f. Ruthe, 1904, S. is.
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erscheint der Rand wie abgestuht und die Gelentsläche platt . . .«I) Fernerbetnerkt Klaatseh daß bei dem Reattderthaler das coltum und di«
cavitas glenoictalis ntehr nath hinten gerichtet set als bei rezenten Formen.Diese Formen konnte er bei dem Drang, nicht aber bei dettt Gorilla
nachweisen.
Da wir über Schliisselbein und Schulterblatt bereits attssiihrlicher beiden Rassenmerkntalen des Rttntpfes gesprochen haben, wollen wir uttsder Untersuchung der Arme zuwenden.
Eine typische somatologische Besonderheit der heroisrhen Rasse ist nachKlaatfch das Uberwiegen der Beinlängen über die Arntlättgen »Einegeringere Berschiedenheit der Gliedmaßen an Länge bedeutet eineAnnaherung an die gemeinsamen Attsgangszustände der Wienfchen undder höheren Primaten überhaupt« Reger und die printitivett Mischlinge(Australi«er,» Weddas) einerseits und- die Mongolen anderseits stellen inViele! Hmilcht zwei untereinander und wieder von ttomus aesus ver-schiedene Typen dar. Bei den Negern sind Arme und Beine überlang,

·

bei den Mongolen im Verhältnis zur Rumpflänge unterlang Dazu findbei diesen niederen Rassen die Arm- und Beinlängen nicht allzusehr von«
einander verschieden. Ihren körperlichen Maßen nach gleichen nachKlaatsch die heutigen Mongolen der Spty und Reanderthaler Rasse, die
sieh durch kurze Extretnitäten auszeichnetem Es sei hier noch im allgemeinenüber die Proportionen der Extretttitäten erwähnt, das; bei den schönen
und reinen Thpen der heroifehen Rasse der Oberarm mit dein tlnterarnt «

gleich lang ist, anderseits auch der Oberfehenkel mit dem tintersehenkel
gleiche Länge hat. Bei den Regern übertrifft dagegen meist der llttter-
arm den Oberarm und der Unterschenkel den Oberschenkel an Länge,
während umgekehrt bei den Mongolen der Unterarttt kürzer als der
Oberarm und der Unterfchettkel kiirzer als der Oberfthenkel ist. Tie
Mittelländer haben das Armskelett der Reger (alfo Gesanttiiberliittge der
Arme gegenüber der Rumpf-»und GefamtiBeittlänge und attszerdem
Partialiliberlänge des Unterarttts gegen den Oberamt) und das Bein·
skelett der Mongolen salfo Gesatntttnterlättge der Beine gegenüber der
Rumpf- und GesantbArntlänge uttd außerdem Partialsllttterlättge des
Unterschenkels gegen dett Oberfchenkels Das thpifcheste ttttd attsfallendste
Rafsenmerkmal der Arme und Beine der Mittelländer ist ihre übermäßig
starke schwarze Behaarung,
Jm einzelnen nähert sich der Qnerfchnitt des Ober«und ilnterartues
(uttd auch der Beine) bei der höheren Rasse ntehr der drehrunden Form.
»Der weibliche Oberamt gilt den ttteistett siir umso schöner, je mehr er
bei mäßig gebettgtetu ttnterarnt drehrnnd ist ttttd attch die Oberarme der Ast«
tiken nähern sich den drehrunden Formen. Jn der Renaifsattce indessen sittden
wir oft den in der Natur so hiinfigen seitlich abgeflachten Oberamt dar«
geftellt und den Gegenfah in der stärkeren Entwicklung des Oberarmes

Variationenvom Stetett, . . ., l. e» S. ists.
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in die Tiefe, das heißt vott vorne nach riicktvärts und der des Unter-
artctes in die Breite zum deutlichen Attsdruck gebracht« Diese gegen-
fählielse Attsbildttttg des Dberarmes ttnd Unterartttes ist stets als ein
ftettnzeichett niederer Rasse anzusehen. »Der drehruttde Oberarm ist tuesent-
lich bedingt durch ein tttrzes, bei der Beugung des Armes wenig vor-
fpringettdes Dlekcatton, durch eine kurze, sich an der Speithe möglichst

· hoch obett attsehettde Sehne des zweiköpfigen Arntbengers W. bieeps
bietet-it) nnd durch eine itn Verhältnis zu der Entwicklung der Muskulatur
reichliche Fettschichtq welche die Hattt spannt. Knaben haben in der Regel
mehr abgeflachte Oberarme als Mädchen.«1) Jndes lassen sich über die
Mttsknlatur der Arme (ebenfo der Beine) keine allgetnein giltigen Regeln
anffteilety da die Ausbildung derselben wesentlich von ihrer Trainieruttg
abhängt. Es kattn sich daher auch ein Mongole, Reger oder Mittelländers
durch Körperitbtcttgeine (vom athletifchenStandpunkt genommen) schöne
Mttskulatur aneignen.
Von wefentlicherer Bedeutung sind dagegen rassenhafte Variationen am
Armfkelett So hat Klaatsch am Oberarm zwei besondere Rafsenvariei
täten sestgestellt. I· Der Humerttskopf ist bei den Neanderthaler Menschen,
den Australiern nnd den Regern ntehr nach hinten gerichtet als bei
den Europäern Diese Erstheinuttg ist meist, worauf schon Martin ge-
legentlich der Feuerländer hintvies — tnit der Annäherung des Kubitals
winkels an einen rechten verbunden. 2. ,,Beint Enropäer bildet int all-
gemeinen der Hnmerusschast tnit der Achfe des Ellbogengelenkes einen
nach Aussen offenen fpihen Winkel.« Der Hnmertts des Neanderthaler
Mettfchett weist noch folgende Abweichnngett von den rezenten Formen
auf: I. Sind die Gelenkendett besonders breit. Z. Am caput ttukneri ist
die Transverfalaxe nicht, wie es bei den fetzigen Rassen tnehr oder we-

niger Norm ist, kürzer als die Sagittalaxr. Die Gelenkfläche erscheint da-
her als Teil einer Kugel, wodurch an dent Befund beim Gorilla erinnert
wird. Am Oberarm macht Klaatsch noch folgende Beobachtung: »Das
Vorhandensein vott zwei großen Arterien am Oberarm stellt den älteren
Zustand dar, welcher als Varietät der hohen Teilungder Acteria brachte—
tjs nicht allzu fetten noch vorkommt, neben dem jüngeren ttnd funktionell
befferett Modus der Blulverteilttng dnrch ein Hattptgefäsx Jndettt der
ältere Besund sich bisweilen tttit dem Vorlonmtett des ,,processns suprik
eoactzstoictectw verbindet, erinnert er an sehr weit znriickliegende Vorfahren-
zustäude des Lljiettfclsett und an folche Ticrfortttetn beidenen die mit dent
Narr-us nteilianits verlaufcnde itlrntarterie dnrch eine Knothettbriicke über
den inneren lsjpiconttytus geschiiht wird. Dadurch ergeben sich Verknüp-
fttttgett des kbtettfcljett mit niederen Primatett (cel)us befiht noch das
kommen supkaeonctytoitleumx Prosintiaq den Vorfahren der carnivoren,

- Bettteltierety fa noch weiter abwärts weist uns die alte Form des hu—
nterns bis zur Wurzel der Landwirbeltiere.«

«) Brücke, l. e-, S. 383
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·Rassenverschiedenheiten zeigen sich auch in der Form des EllbogengelenkesEin langes Olekranon bewirkt besonders bei niageren Individuen spitze
- Ellbogen. Auch bei Fettansah wird diese spitze Form nicht ganz vermischt.Spitze Ellbogen (und auch spitze Knie) weisen die Reger und Nkittelläskder ans.Uberhaupt kommt ein langes Dlekraiion in der Regel da vor, wo der Unter-arm sehr lang ist und das ist bei den Regern nnd Mittelläuderiy diesich durch Uberläitge ihrer Extrettiitäten auszeichnen, meist der Fall. Da·gegen zeigen die Gelenke der heroischen Rasse bei Beugung des ilriuesin dem Kontnr eine schöne, eher in einen stmnpsett als rechten Winkel «

verlausende Linie, worauf bereits BrückeIJ aussnerlsant gemacht hat. —-Beim Unterarm ist es besonders der Radius (Speiche), der durch seinegestrecktere Form die höhere Rasse von den niederen Rassen, die meisteinen säbelsörmig gckrümmten Radiussaussoeisem unterscheidet. »Von denKnochen des Vorderarnres sällt der Radius der altdiluvialeu Menschenvon Spy und Neanderthal vollkommen aus der recenten Variationsbreitrheraus —- durch die eigentümliche Krümmung seines Mittelstückes.....' sEs ist dies nach Klaatsch ein Merkmal,welches beim Rleskscheit und den .Anthropoidem Affen, Profimiae nnd Kletterbetttlern gemeinsam an alteStill» und Kletterleistnngen des Armes erinnert. Bei einen!Australierskelett im Leipziger GrassdMnseunr fand Klaatsch eine ähn-liche Krümmung des Radius, wie sie für den Neanderthaler Yliensclscncharakteristisch ist. Mit der stärkeren Kriimiitttitg des Radins wird auchdas sogenannte spacium inccrosseuni (die Entfernung des Radins vonUlna) größer und der ganze Unterarsn erscheint dadurch breiter nnd toeicljtvon der drehrnnden Form stärker ab. Nun aber haben wir bei derWirbelsäule gesehen, daß Kriininiungeii der Stühorgane stets eine ab·sedernde Wirkung haben. Wir können daher tnngekehrt von gckriinnntenKnochen auf Abfederung und aus Funktion als Stiißorgan schliessen.Die niederen Rassen haben daher in dem gelrümniten Radins eine Er-innerung «an die Stiihsttiiltion der Arme bewahrt. Jn der Tat weistauch das GorillasSkelctt(vergl. Abb. sit) stark gekrümmte Armspeichetr auf.Rassennnterschiede ergeben sich auch bei der Verbindung der Hände mit
«) Frisch, l c» S. 39.  

dcn Arnten und in der Form der Hände selbst. Brücke macht dieBeobachtung, daß die Hände in der Seitenansuht in der Verbindungder Handwurzel mit der llikittelhaicd in zwei Thpen eingeteilt werdenkönnen: bei der ersten geht der Koutur der Handwurzel in einer geradenLinie in den Kontnr des Handrüclens über (Abb. 49), während bei derzweiten Thpe der Handrüclen in einem stunipfen Winkel an die Hand«wurzel ansctzt (Abb. 50). Der erstere Typus ist nach Brücke bei der,,gerntanischett« Rasse vorherrschend Deutlicher ausgedrückt neigen dieHände der nicht heroischen Rassen zur Uberstreckung des Handgelenkeshin und bedeuten daher einen niedrigeren Zustand, da diese Uberstreclungaus die ehfeinalige Funktion der Hand als Stiisy (und Geh)orgc»1·n hindentetMit der Iiberstreclttitg des Handgelcnls ist meist auch eine Uberstreckungder Fingergelenke verbunden. Sie ist häufiger bei Kindern nnd Frauenals bei Männern und daher auch vom ontogenetischen Standpunkte ausals niedrigeres Rassennterlsnal anzusehen. Merkwürdigerweise zeigt die
«

Hand des berühmten Apollo vom Belvedere eine nnfchiine Uberstrrckungder Finger-Endglieder. (Vergl. Abb. b1). -

Als Endergebnis ergibt die Form der Handrücketifläche und des Ansahes der «

Finger bei der heroischeii Rasse in der Seitenansiclst einen gegen oben mehrlouvexen, bei den anderen Rassen eine gegen oben mehr konlaven Kontnr.Was nun die Form der Hände selbst anbelangt, so beobachtete Klaatschz. B. deutliche Unterschiede zwischen dem Rietacarptis der Reger unddrin der Mongolen.1) Bei den Australiern fiel ihm die besondere Längeund Schlankheit der langen Handknochen ans. Gerade die letztere Beob-achtung muß uns von dem allgemein verbreiteten Jrrtunc abbringen,daß iiberntäszig schlanke nnd lange Hände ein Zeichen höherer Rasse seien.Wir müssen bei der Beurteilung der Handsorinen einen wesentlich anderen·
- Maßstab anlegen und andere Prinzipien anwenden. Es wird vielmehrdiejenige Hand als die der höheren Rasse eigentümliche zu bezeichnensein, die folgende Eigenschaften aufweist: I. Die Hand darf im Verhält-nis zum Arn: nicht zu groß nnd nicht zu klein sein. 2. Sie darf nichtzu breit und nicht zu lang sein. s. Sie darf keine Formen zeigen, die

an die ausschließliche Funktion der Hand als Klettcp oder Stühorganerinnern. Erismeritiigeir an die Funktion als ikletterorgan sind überlangeund möglichst glcichlattge Finger und langer Dcnnneie Erinuernngcn andie Funktion als Stiihorgaii sind kürzere möglichst gleichlange Fingernnd sehr lnrzer Dort-neu. its. Die Hand der höheren Rasse ums; in derLänge der Finger deutliche Disferenzieriiiig aufweisen. Denn die höhereRasse ging im Verlanse ihrer Entioickltsiig von der groben Hand-arbeit immer mehr zur feineren Gedanlenarbeit über. Der Kulturmensch
· bestätigt eigentlich kann( mehr als Don-nett, Lseigesittger nnd MittelsingeruEs wird daher diejenige Hand, die diese drei Finger am prägnantestenausgebildet hat, als die Hand der höheren Rasse anzusehen sein.

« Variationen an den! Skelett
. . . ., l. c» S. Ists.



 
Abb- 51. Links: Hand Voll-items; oben: Hand des! Apollo von stell-eben;

sinteu .t1iuderhaIsd.

Aus Grund dieser im Vorstehendensklargelegten Grundsiihe können wir
an die spezielle Untersuchung der Hand gehen. Jn Abb. 48A—D sind
die drei typischen Hauptsorsiieti der Menschenhand nnd die Hand des
Gorillas zum Vergleich dargestellt. A ist eine breite kurze Hand mit
fast gleichlangen Fingern, mit kurzer Mittelhand nnd breiten, schauseli
sörmigett," wenig geiviilbten, flachen Fingerwurzeln Diese Hand finde ich
besonders häufig bei Mongolen und in Europa bei dem niongolischen
Mischthpug der Aipinen vertreten. Meist sind diese Hände auch im Ver«
hältnis zum Arm groß und derbknochig Die breite nnd kurze Hand
entspricht auch ganz dem sonstigen Nassentypus der Mongolen Die
in c dargestellte Lltegerhaiid entspricht dem sonstigen Rassenttjpits der
Schwarzen. Die Finger sind iiberlang und dabei ziemlich glei(hlaug, über-
schlank, der Daumen gleichsalls lang, die Nägel schmal, lang nnd spitz,
eben so die Fingerendem der Daumen zeigt llberstreckicng Die Gorillai
hand O) hat bis auf den kurzen Daumen einen mit der Negerlsand
fast übereinstimmenden Typus. Besonders gilt dies von den langen, spitz«
endigen Fingern. Als besonderes Merkmal weist die Gorillahatid starke
Behaarung und Schwimiiihäiite zwischen den Fingern aus. ijstellt die
Hand der heroischen Rasse dar. Sie hält in ihrer allgenieitien Form
zwischen A nnd c die Mitte ein. Es ist eine kräftige aber dabei nicht
plumpe Hand. Die Finger sind mäßig lang, habest Fingerenden und
Nägel von abgerundeter, eckiger Form. Der kleine Finger und Goldsinger -

sind wenig entwickelt, umso stärker aber der Mittel« und Zcigesiiiger.
Lehterer ist länger als der Goldsinger.y Die Chiromanten haben diese ·

«) Vergl. oben S. is, Merkmal 9 der Aufstellung Schaaffhausent

·-·
..
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Hand nicht ,,schöne« Hand, wohl aber »philosophische« Hand genannt.1)Die den Negern und Mittelländern eigentümliche Handsorm c nennendie Chirosuanten »artistische« Hand. Nestler2) schreibt darüber sehrzutresseud: ,,i)iassen, welche zu sanl und zu genas-liebend sind, um ernst
zu arbeiten, hängen sich ost an die Kunst. Deshalb zeigt auch der elementare

»
Handthpuö der unwisseudeii und trägen Vauernsrhast der siidetiropäischenLänder häufig eine Beeinflussung due-h den artistischeit Handthpus unddeshalb findet man diesen Typus auch so häufig unter den darstellendenKünstlern, die in iiberwiegender Anzahl Semiten (d. h. wohl besser ge«sagt: Niittelländer oder Negroide) sind.« Die Handsorm A nennen dieChirornaiiten se nach ihren Nuaneen »elementare«, »Spatel«-, oder »aus-liche« Hand. Dieser Handthpus sindet sich nach Nestler in Europa beiden Völkern asiatischitatariseher und slavischer (also mongolischer) Her-kunst. Auch die alten Gallier und Hunnen sollen solche Hände besessenhaben, am meisten zeigen ihn die Chinesem etwas veredelter die indischenPartas und die heutigen Nordamerikaney die sich immer mehr zu einer
ganz chaotischen Mischrasse augbilden

.

»Ja Rücksicht auf den Ansatz der Finger an die Hand ist. zu erwähnen,daß ein scharfer gut getrennter Einsatz bessere Linien gibt als die Hände, .bei denen die Finger an ihrer Basis durch schwimmhautartige Haut-salten (wie beim Gorillaz vergl. Abb 48 D) hängen. Die Silhonette derHand mit getrennten Fingern soll zwischen den Fingern nicht Abschlüssedurch Spihbögeii oder spitze Winkel zeigen, sondern Abschliisse durch
quere Linien, mit denen die ansteigendeii Konturen der Finger rechteoder mehr oder weniger stumpfe Winkel bilden.«s)Im allgemeinen sei noch bemerkt, das; speziell die Handsormen bei Missis-lingen häufig mit den Nasseneigentünilichkeiten des übrigen Körpers nichtiibereinstiniiuein So kann es ost vorkommen, daszganz rassenmindepwertige Menschen sehr schöne Hände besitzen. Ebenso kann man jedochseststellen, das; die Hände der Europäer durch die Verntisclsung größerwerden. Es ist nämlich bekannt, das; die Handschuhmaclser ein stetigeögrößern-erben der Handschuhnuniiiiern ihrer Kundschast konstatieren

alten.

Beine nnd Füsse.
Was Bein nnd Ins; anbelangt, so kann im allgemeinen behauptetwerden,das; die unteren Extrentitäteii der niederen Rassen noch nicht in dem
Masse dem ausrcchteii Gang angepaßt sind, wie die unteren Extreiiiitätender heroischen Rasse. Jm besonderen hat die Negerrasse noch mancheErinnerungen an den Klettermecljanigiiiuz die Mongolenrasse Erinnerungen
«) Vergl. Julius Nestlerk Lehrbuch der Chiromantig Leipzig Hob, S. 74.
i) i. e., S. 7t. ·

«) Brücke, l. e., S. öd.
«
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Ule ander. vxliieesgrhtirtgiiden graste «— weil e li sjd t M« is«gassens ist Las Fctlikiuskfjlett den nfixcclsaäiischen Bedingungen des aufrecht» ·».7«·«» . sisiråäntneäzkiåstmqp Its-BEF- .ange no ) ni ) vö ig aiigepa t- a vielmehr die iir vollen da e . . F« THE« «.
« « « U· · -·" M« .· IV)den Flusrichtung des Runipfes notioeiidigen Verstärkiiizigen sich erst« Hi,åkiiicisieadEiitiiiitiiiiiiidiiiiigiiäinqkbeiiiäiispsiiffsziäskxsschsziiibHYZILTÆETZYHJHYFHniiihlich einstellten, so begreift es sich, weshalb wir noch heute bei niederen sc· »? III. EIN! IIschIWUD IV« IIMEVVULTIIMIUVOTSJETIAIUVGU GIHZMVIIMIFCKEIYVILUI Hi' "«

Rassen auf eine Anzahl voii Merkmalen treffen, die eine gewisse Schwäche «« «.FHLTJFJIZIIUIYUElcäkltflskskäzksisciäkgsktäiksisiicäid-.voniztkrlebtksundGrivandertsder unteren Gliedmaße bezeugen. Damit hängt auch die bei niedere «? " «« »Es« « «· ·. Um« «’ D« F« l"9·nd7k"Beweli-"d«iaki««Wikjpå .-Völkerii weit verbreitete Neigung zur Hockstelluiig zufaniiiien.l) sz lessssssss
Bei der heroischen Rasse liegen, wie Abb. 31 zeigt, das Hüft-» Kniei nnd .« i X« Fu« kssiiiiiiefihltasleidtesiiätiiibxügHFMchMEint-Formdeutscherjtseidsts sEP «

« «· »Er-is « 'Fußgelenk in einer Geraden (s u x). Die Negerrasfe zeigt jedoch oft Über« .-,« -

·

·
Reicheland"e, Noch« ein BesuihiiiistklsaßlegelöbkgilnitieineakimHEXE-i«streckung des Kniegelenls das heißt das Kniegelenk liegt nicht iiichr in «? sksislksmi WCCPGSFFJVUWVII! III-M» shiilkchfsesklseigixkchtkkk ksteitiiäasliktiktltistieix «««;s««’-dies» Gekzden sonder» jun» zu, derselben· E; « « » z, d ck d« « F; ..-»- kjikrlfche Berständtich nd"-Anivendliarkeit-·au«daskiiiodernetseliens—«::Yzer-;;altes«s.«"·«».«

genannten X·Beine. Bei dehn Mongolen hingegiinspskiiid die ustrzeinelenkiliis · "B"""ck;m"schmils Cainmch W« WTFICTGUUEZEIT-ists:lemeicivtllzdemzseieiiiblsVI · "«
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knochigkeih wie sie besonders den( Kinderskelett eigen ist und von der
« » » ·

· « » »« »» »selbstverständlich das Beiuskclett nicht ausgenoiniiien ist, stiinnit auch sonst s·—'- - .»ks---«-·«Gerhard TersteegeiikvoisMGalstererxstizretslcEssokiiierliFPiiiilbttssoiqia.« «

zu dem infantilen Typus dieser Rasse. F z« sgzEin Zeichen »unter vielen sur die tchandalische Richtung animiikreiiuntoersita en
.

·

« . ,-
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«·

«

Fiir den Scheiikelansclsluß an den Riiiiipf sind vor alleiii zwei Dinge von .-I;L..»- », FJIUZJTIZZIYBCsseskägssssålåsneisssssxgssiissgsskessss ’"
»

Bedeutung. 1. Die Veckenneigiiiixh 2. der Winkel, den die Liiugsachse .. Bd« lbros tire bietet xssondernzji die-«-«»lebendige«Darstellung-des«Srhassensstundss
·der Feniiirhälse niit der Läiigsachse des Feinurskliaftes bilden. Wir haben z; «

« v Eikåqszixåttiiizfilgäikikichcuktiesszpkxschenejiyelkii «oben gesehen, daß der asifkhcn Rasse eine geringe Beckeiineigiiiig eigen- »! ri i .
-'« «·

» »

«« H« ««- M VII-«« i «
tiinilich ist. Infolgedessen rückt auch das Sitzbeiii iiiehr narh vorne, is« i— · . .

die Schenkel der afisehen Rasse haben daher auch einen größeren Durch is tät; deekrsåksttltschvtktkzskpössekitllthentisetåissiknialszvonDrsINbti . «, «.
nie er in der Tiefe (von vorne nach hiiitcii als in der Breite nnd der Hi: s· ·— '

-

M! i s! Ali »O« - M UsxsUskps 1 l» k—-l-d0-·2- Einjtrauri e z, .Baiich tritt daher bei Seitenanfiiht des gan)zen Körpers nur unbedeutend sxgsszszissussssisissszsisfzssszssHHIIJUFFHYLPJITJYJITTJEJFIZJMEH,JY«W«"«Z«s—
.

. . . . . . .- kiiinijhren
«
.VII! (Vkklsiki AND· 47 R)- AIIVEVZ dic Uichkkiiiickiklk Nllsskih hikk iMd VI! grtißten deutschen DichterH durch die Errichtiin eines Denknialszizuskehreiysxists» «

den Negern die Schenkel an und fi·ir sich schwang nnd bei den Mongolen iktzkszigt tsifli - Eins! VII! ivlstespseiiky Daß es aii lau e seirdazuiiiichrtomniifgsa
platt (Vcrgl. Abb. 47 A.). Die starke Beikcniieigiing wirkt auch siiireiid »« enivr iolch’.tattrastigen.Streiter-»wir der Betsiisser einer iskxgzurdanteiij «« -.

aiif den Gang, da der ganze Runipf und der Kopf nicbr nach vorne ges ««
neigt werden. Der Schritt iiiid Gang der nichtasischen Rassen wird daher

Hi«« Ist-due Bctgabgxsinlhd ekvtetenxausgezeikhsxkiiiifsUvkxgeich genomaienetix
« «
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ondern desipt dur seine Ü ersichteinen we t iider das iokaieJnteresse hinauservorragenden kulturellen und tekhni chen Wert.
. -

» Eiithard Wagner ais Mensch« Le enssayeaus
»H» gesammelt von Hans-Weder. Verlag Gustav Bo e «iiiegensburg.· Mk. los. « « ,

Mk, Es wird « siir Viele die R! ard Wagner nur als Musitgrsße tennenksum innigeren KERFEJBersisndniseine Nottvend gleit sein, ihn auch als Mensch kennen zu lernen.»F· den »Lebenssiiyen« schönen wir die tie e, phantasievolle und rassige Schdnheit der «

F.III-Sprache des Dichteriomponisien in der sich der großeGedankenrei nun, Init deeziötk «

»Es· echt ariskhen Unmittelbarteit des Ausdruktes .ver"bindet. Das isu kivirdin der ««III-Z Wagnergemeinde der musitliebenden Welt» grosses Interesse erre en. ; « «— -»-.".« ·.» ·.; "-
-

·

—

. Je: siiainai c."0'N TwEhrirald,"Let-moos, sit-ernster· in Stil-o! und deren tin-gesundstiller U. N. Spireb Verlagsanstait Throiia Beizen xiilsJc I«.20.«-Das.kle ne mit vielen Lichtbiidern ausgcsiattete Sshristthen bietet« eine« einladendeSchilderung der aus der TiroleeSeite der' Zug pise maieriseh geiegenensklipensdd er und isi dadurch, daß es dein Leser7auch noch manches silrden Besuchtvi tige dringt, ein recht niiyiicher iiieisedegleiter. « Fnxdiainald c. 0. N. T.--.;z: Erdiinde und der Wanderer, eine Sage· IPIIUNL O. Mannes. Berlegt bei««·» Erich Matihes in Leip ig 1914. Mk. -.20. -»·- Ersies Hest e ner neuen SammlungTfjvon Flugsehristen ivel e in zwanglvser Folge als »Bldtter vom sris en Leben «.erscheinen. Ja: ersten hest gibt der Verla den( un en, deutschen Di ter Martin-w;·«««-'Dtto Johannes das Wort, welcher durch »ie,Ein a eit seiner Mittel ungeheuer «

skreinwirkdk'
»

s' "

·
s

. Er. liiainald c. O. N. T· -Gerntantibdas rechte« Leben von» Kuet Geriaths Verlag c. Matthis in Leikzi .IF Mk. 2.—. —- ,,Das isi ein. Bilchiein deuisth«·-,desagt der Untertitel un o,.·-’!«;isi esi Ein durch und· durelfdeutsehes Buch. Alle, die ie alten deutschen Sa enund- kennen, und alle die den tiamps jun arisches Wesens;Even lieben, ollten es
·kund arisehe Lands astmiterleden nicht minder; s«

· « .

«» .. «»» s. -
- -« - Je. iiiainaid c. O. N. T. «·««’—-;««keosessor Eduard lidnig.-.-il3ekiagx;-I««ETD e einmal« e« n«- msrts u«

-« Lasiiareusi undfdk Fonnjsolk it? 1-.20. - Der iliersa er. lstritelhiltien «

««

e e
.d Eilitu iid G it dB ·-dsAtis itis us«a u· «« « eschche u« Mo» e nssxialeiitettllk ilussraeliten und

««
·-«. .ein: l. die seit eren Bewohner Palasts-ins und die

»J It: Juden! lll. uden und Gaiiliielzum zuuuSthiusse eini es iider neuere Motive »«
-

-J. «. des Unti emitismus zu bemerken. Das Buch «isi klar n der hisiotischen Aus· IF; -

»F» ein-ander egung unduåiit våellejkäl Fleisztgttlsauxänengesielläd Doch seine Ergebnisse »««·««;·k,··««. in au ie neuzei en u n «e- n ,en r anwenT« "«sxs-«i?ksisik..ssx.t.kss.NsssspssisfssTM« fis-»—- —

«

..-:;- --·.-.. .
»»·«-!-«J«-x-s..« .. - i - - «· « «

L«Herausgeber und Srhristleiterg .J·J·Lsnz-Lieiiensels, Mddling ««

· sorge« Hexen. pucddrueeteis ugtlesrlageseseiisideit »cins.·z-·..«-3«.,T!:2-;;.—;I-7.: »Es-«. : «:- « -

s-
Fr. iiiainald c O.

. T« '
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Tuch ist in einer zusammenga enden Knappheit nicht nur ein·ErinnerungsIoerl,«T»ljIF-d·i««.
«) z; F

«einen Schristenx undiiiriesenjzcgg· « ·

r« ioeilzgiersassee gar
«»

-
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